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ovale und diskoide Faustkeile, Handspitzen, Schaber, Kratzer und dergleichen
in verschiedenen Varianten, ferner Levalloistypen —- kurz alles, was der
(ältere) Mousterienkreis an Formen zu umschließen pflegt. Interessant sind
die Schlußausführungen über Oberflächenklüftung und Natursprengung, wobei
abermals das Märchen von der „heute noch erfolgenden“, durch große Tem
peraturunterschiede bedingten Kieselknollenzersprengung widerlegt wird; die
mit Manganglaskopf (Wüstenlack) überzogenen altpaläolithischen Artefakte
haben vielmehr seit vielen Jahrtausenden nicht die geringste Änderung mehr
erfahren. Die bei Assuan liegenden Fundstellen lassen noch weitere im
Etbai und südlichen Nubien innerhalb der Sandsteinregion erhoffen; in diesem
Falle wäre der Zusammenhang zwischen dem Pharaonenlande und Somal-
gebiete hergestellt, aus dem altpaläolithische Siedelplätze seit längerem be
kannt sind. Hugo Obermaier- Wien.

247. Otto und Obermaier: Ein in situ gefundener Faustkeil aus
Natal. Anthropos 1909. Bd. IV, S. 972; mit 5 Abbildgu.

In der Nähe von Mariannhill (Natal) wurde ein bearbeiteter Porphyr
stein am Umhlatuzanefluß in etwa 6 m Tiefe im Sande gefunden, der zweifel
los künstlich zum Faustkeil zugeschlagen ist. Nach Schaffung scharfer Rand
schneiden wurde durch deutlich erkennbare Hiebe auf beide Breitflächen eine
möglichst große Flachheit angestrebt. Ein zweites ähnliches Stück ist leider
wieder verloren, doch sind 9 bis 10 verwandte etwas höher im Lehm und etwa
30 in der oberen Humusschicht gefunden worden, sämtlich rote Porphyrknollen,
die aus dem Flußbett absichtlich an diese zu Wohnstätten geeigneten Plätze ver
bracht sein müssen. Der Faustkeil entspricht dem europäischen Chelléen oder
Acheuléen, d. h. den in die letzte Zwischeneiszeit fallenden Arbeitsweisen, wäh
rend in Südafrika zwar ähnliche Steinartefakte schon bekannt sind, aber nur an
der Oberfläche lagen. Dieses erste in situ gefundene Stück beweist nun durch
seine Lagerung, daß ihm ebenfalls ein hohes Alter zukommt. Leider wurde bisher
an derselben Stelle nichts weiter gefunden, wodurch festgestellt werden könnte,
ob daselbst schon damals die rezente Fauna oder eine ältere, abweichende
herrschte. Von einem vermutlich dem Moustérien gleich zu setzenden Funde
im Somalilande habe ich im Zentralblatt 1909, S. 366 berichtet.

Prof. Walter-Stettin.

248. M. H. Mausuy: Gisement préhistorique de la caverne de Pho-
Binh-Gia (Tonkin). L’Anthropol. 1909. Bd.XX, p. 531 —543.

Der Verfasser, Minenverwalter bei der Regierung von Indo-China, be
richtet hier über die Erforschung einer Kalksteinhöhle von 200 m Länge,
60m Breite und 40m Höhe, die bis in die neueste Zeit als Zufluchtsort
gedient. Unter der 0,8 bis 2m tiefen Erdschicht, unmittelbar über dem
Felsboden, fanden sich aber Gegenstände, Stein- und Knochenwerkzeuge,
Topfscherben und menschliche Gebeine aus einer viel älteren, ungefähr unserem
Neolithikum entsprechenden Zeit. Die Steinwerkzeuge, Hacken, Beile, Schaber,
Quetscher u. dgl., sind aus Steinarten der Umgegend, kleinkörnigem Granit,
Kalkstein oder Sandstein, hergestellt und zum Teil geschliffen. Außer zwei
Pfriemen hat sich an bearbeiteten Knochen nichts gefunden, dagegen einige
zum Schmuck dienende Ringe aus Muschelschalen und eine längliche, durch
bohrte Perle aus Jadeit. Die spärlichen Topfscherben zeigen manchmal die
Eindrücke des Korbgeflechtes, über das der Ton gestrichen war, sonst aber
keine Verzierungen. Obgleich sieben menschliche Skelette gefunden worden
sind, weist der Verfasser doch den Gedanken an eine Grabstätte zurück.
Mehrere Aschenschichten sprechen auch für den Gebrauch der Höhle als


